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Vorwort 
 
Die Vielfalt in unserer Gesellschaft spiegelt sich auch in der Vielfalt der Religionen 
wider. Bereits 1973 forderte der damalige Ausländerbeauftragte der Bundesregie-
rung und ehemalige Ministerpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen die Einfüh-
rung des islamischen Religionsunterrichts. Nordrhein-Westfalen führte etwa 20 
Jahre später die Islamkunde in deutscher Sprache ein. Erfreulicherweise konnte 
mit dem Schuljahr 2012/2013 auch der bekenntnisorientierte islamische Religions-
unterricht eingeführt werden. 
Im Mittelpunkt des Unterrichts stehen das Kennenlernen und die Reflexion, aber 
auch das Erleben und Erfahren islamischer Glaubensinhalte und -praxis. Der Un-
terricht sensibilisiert für grundsätzliche religiöse Fragen und die Bedeutung von 
Religion im Leben der Menschen. Schülerinnen und Schüler lernen die Traditionen 
und Werte ihrer Religion kennen. Damit rücken im Unterricht Antworten des Islam 
etwa auf die Fragen nach der Beziehung des Menschen zu Gott, zu sich selbst, zu 
den Mitmenschen, zur Rolle von Frauen und Männern in der Gesellschaft sowie 
zur Natur in den Blick.  
Die bisherigen Erfahrungen mit dem islamischen Religionsunterricht vermitteln Mut 
und Zuversicht. Das Angebot findet bei Schülerinnen und Schülern, Eltern, islami-
schen Gemeinden und bei Nichtmuslimen hohe Zustimmung. Ich freue mich, dass 
nun der Lehrplan für den islamischen Religionsunterricht an den Grundschulen 
vorliegt. Er leistet einen wichtigen Beitrag zur Weiterentwicklung dieses wichtigen 
Faches in Nordrhein-Westfalen. 
Unsere kompetenzorientierten Lehrpläne setzen Standards. Vor diesem Hinter-
grund konzentrieren sich die curricularen Vorgaben auf den fachlichen Kern. In 
Kapitel 1 des vorliegenden Lehrplans werden einleitend einige grundlegende me-
thodisch-didaktische Hinweise formuliert. Die konkrete Umsetzung des Lehrplans 
insgesamt liegt jedoch in der Gestaltungsfreiheit – und der Gestaltungspflicht – der 
Fachkonferenzen sowie der pädagogischen Verantwortung der Lehrerinnen und 
Lehrer. Dabei ist die Berücksichtigung der konkreten Lernbedingungen in der je-
weiligen Schule von besonderer Bedeutung. Sie sind eine wichtige Voraussetzung 
dafür, dass die Schülerinnen und Schüler die angestrebten Kompetenzen errei-
chen und sich ihnen verbesserte Lebenschancen eröffnen. 
Ich bin zuversichtlich, dass der vorliegende Lehrplan, aber auch unsere Angebote 
zur Qualifizierung von Lehrkräften, den islamischen Religionsunterricht in Nord-
rhein-Westfalen weiter stärken. Ich bedanke mich bei allen, die an der Entwicklung 
des Lehrplans mitgearbeitet haben und an seiner Umsetzung in den Schulen des 
Landes mitwirken. 
 
 
 
 
Sylvia Löhrmann 
Ministerin für Schule und Weiterbildung 
des Landes Nordrhein-Westfalen 
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Für die Grundschule wird hiermit erstmalig ein Lehrplan für das Fach Islamischer 
Religionsunterricht gemäß § 29 i.V.m. § 31 Absatz 2 SchulG (BASS 1-1) festge-
setzt. 
 
Dieser tritt zum 01.12.2013 für alle Klassen in Kraft. 
 
Die Richtlinien für die Grundschule gemäß RdErl. des Ministeriums für Schule und 
Weiterbildung vom 16.07.2008 – 511 – 6.03.12.02 – 44191 (BASS 15 – 11 Nr. 11) 
gelten unverändert fort. Sie sind mit den Lehrplänen für die Fächer Deutsch, Sach-
unterricht, Mathematik, Englisch, Musik, Kunst, Sport, Evangelische Religionslehre 
und Katholische Religionslehre in dem Sammelband mit der Heft-Nr. 2012 in der 
Schriftenreihe „Schule in NRW“ veröffentlicht. 
 
Die Veröffentlichung des Lehrplans erfolgt in der Schriftenreihe „Schule in NRW“: 
 
- Heft 2014 Lehrplan Islamischer Religionsunterricht Grundschule. 
 
Die übersandten Hefte sind in die Schulbibliothek einzustellen und dort auch für die 
Mitwirkungsberechtigten zur Einsichtnahme bzw. zur Ausleihe verfügbar zu halten. 
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schränkende Möglichkeit, aus ihrer jeweils religiös und kulturell geprägten Le-
benswirklichkeit, aus ihren Gefühlen und ihrer kindlichen Erfahrung heraus die für 
sie bedeutsamen Fragen zu formulieren, Rollenbilder grundschulgemäß zu disku-
tieren und mit anderen Schülerinnen und Schülern sowie mit ihrer Religionslehrerin 
bzw. ihrem Religionslehrer zu reflektieren und mögliche Antworten zu erörtern. So 
eröffnen sich den Schülerinnen und Schülern Chancen, neue Perspektiven für ihr 
Selbstbild und für ihren Glauben zu entwickeln. 
 
 
Inhalte und Lernprozesse 
 
Beim Lehren und Lernen im Islamischen Religionsunterricht kommt der Lehrkraft 
eine zentrale Rolle zu. Neben ihrer Verbundenheit mit den islamischen Quellen 
Koran und Sunna sind der fachgerechte und reflektierte Umgang mit diesen Quel-
len sowie die Orientierung am Beispiel der Familienangehörigen des Propheten 
und seiner Gefährten für die authentische Gestaltung des Unterrichts von großer 
Bedeutung.  
Der Kern der islamischen Gelehrsamkeit und des islamischen Glaubens wird durch 
den Koran sowie die Sunna gebildet. Der Unterricht findet auf der Grundlage des 
Konsenses der islamischen Gemeinschaft statt, dass Koran, Sunna und die Ver-
nunft die Grundlage für religiöses Denken darstellen. Ein wesentliches Merkmal 
des Unterrichts ist daher, dass eine direkte bzw. indirekte Rückführung auf diese 
Quellen stattfindet, wobei gemäß fachlichen und pädagogischen Prinzipien eine 
große Sorgfalt im Umgang mit Zitaten aus diesen Quellen notwendig ist. Immer 
wieder sollten Koranverse, Hadithe und die Vorbilder aus der islamischen Ge-
schichte in den Unterricht einfließen und thematisiert werden. Dabei ermöglicht der 
Unterricht den Schülerinnen und Schülern, Erfahrungen aus ihrer Lebenswelt mit 
diesen Texten in Beziehung zu bringen. Ihnen wird so ein offener Lernraum ange-
boten, in dem Verbindungen zwischen theologischen Problemen und lebenswirkli-
chen Lösungen hergestellt werden können.  
In diesem Sinn leistet der Religionsunterricht nicht nur einen Beitrag zur Vorberei-
tung auf ein religiös ausgerichtetes Leben, er ist Bestandteil der Vermittlung von 
religiösen Inhalten und gleichzeitig bereits gelebte religiöse Gemeinschaft. Die Un-
terrichtsinhalte zielen dementsprechend darauf ab, den Schülerinnen und Schülern 
Angebote zur Identitätsbildung und Werteentwicklung – orientiert an ihrer Lebens-
wirklichkeit – im Sinne eines inklusiven Lernens im weitesten Sinne zu bieten. Die 
Schülerinnen und Schüler sollen sich als Mädchen und Jungen, als Kinder mit un-
terschiedlicher sozialer Herkunft, mit unterschiedlichen familiären Lebensformen, 
mit unterschiedlichen islamischen Prägungen erfahren und reflektieren können. 
Dies schließt auch eine altersgemäße Auseinandersetzung mit erfahrenen und 
gelebten Rollenmustern ein.  
Zu den erwähnten Lernvoraussetzungen und -prozessen, die alle Sinne und Di-
mensionen des Lebens mit einbeziehen, lassen sich aus der langen und umfang-
reichen Tradition sowohl der islamischen Philosophie als auch der islamischen 
Theologie Verbindungen herstellen.  
Sich mit verschiedenen Fächern, Disziplinen und Facetten zu befassen, bewahrt 
den Menschen vor Einseitigkeit. Es ist eine wesentliche Aufgabe des Unterrichts, 
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den Horizont des Kindes zu erweitern und seinen Blick für Zusammenhänge zu 
schärfen. Erkenntnis im religiösen Sinne ist nur durch ein Zusammenspiel von Leh-
re, Rationalität und Emotionalität unter Einbeziehung aller Sinne und Möglichkeiten 
zu erreichen. Schülerinnen und Schüler müssen aktiv und gestaltend an diesem 
Prozess beteiligt sein. 
Statt eines Unterrichtens im Sinne von bloßer Vermittlung tradierten Wissens oder 
eines überlieferten Regelwerkes wird das didaktische Prinzip der Korrelation als 
zentral angesehen. Der Bezug zur Lebenswirklichkeit und Erfahrung der Schüle-
rinnen und Schüler im Prozess der religiösen Bildung, die in ihren Familien und 
ihrem Umfeld gelebt wird, ist herzustellen. Der Unterricht bezieht die lebensweltli-
chen Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler ein und berücksichtigt deren kog-
nitive, motivationale und soziale Entwicklung. 
Bisher gemachte religiöse Erfahrungen und bereits erworbene fachliche Kenntnis-
se der Schülerinnen und Schüler werden in die unterrichtliche Arbeit einbezogen 
(z. B. zur Religionspraxis gehörende Fertigkeiten wie Gebet und Koranrezitation, 
musikalische, künstlerische und gestalterische Fähigkeiten, Gespräche in der Fa-
milie). 
Der Islamische Religionsunterricht soll es den Schülerinnen und Schülern ermögli-
chen, ihre Lebenswelt, ihr familiäres und soziales Umfeld und Fragen des Glau-
bens aus einer multiperspektivischen Sichtweise zu betrachten. Aus dieser Sicht-
weise werden die Kerninhalte des Islam (z. B. der Tauhid-Glaube) wahrgenommen 
und auch vergleichend mit Beispielen aus anderen Religionen reflektiert. Dies be-
deutet auch, den Schülerinnen und Schülern an außerschulischen Lernorten Be-
gegnungen mit dem religiösen Leben zu ermöglichen (z. B. Moscheebesuch, Aus-
tausch mit Gemeindemitgliedern). Somit wird ihnen die Möglichkeit gegeben, ge-
lebte Religion und Religiosität zu erfahren und darüber hinaus Verständnis, Offen-
heit und Toleranz für unterschiedlich motivierte und unterschiedlich gestaltete reli-
giöse Handlungsformen zu entwickeln. Fächerübergreifendes Arbeiten eröffnet 
Chancen, die Glaubenspraxis und Traditionen anderer kennenzulernen und so 
Verständnis für andere zu entwickeln. 
 
 
Methodische Zugänge 
 
Das Lernen erfolgt in einer Progression und ermöglicht so, dass sich die Kinder 
zunehmend von Verstehenshilfen lösen können und im Sinne des selbstständigen 
Lernens immer mehr Eigenverantwortung für ihre Lernprozesse und Lernergebnis-
se übernehmen, wobei der Lehrkraft stets eine begleitende und unterstützende 
Funktion zukommt, auch im Hinblick auf die steigende Komplexität, in der immer 
neue Verstehenshilfen und Argumente eingeführt werden. 
Der Islamische Religionsunterricht eröffnet verschiedene Zugänge zu den Inhalten, 
indem er problemorientiert und handlungsorientiert arbeitet und so im Dialog kind-
gerechte Freiräume für Fragen und Antworten, für Reflexion und Aktion gibt.  
Um die islamische Religion und die religiöse Kultur auf möglichst vielen Wegen für 
die Schülerinnen und Schüler zu thematisieren und zugänglich zu machen, werden 
die verschiedenen kreativen und intellektuellen Fähigkeiten der Schülerinnen und 
Schüler genutzt. 



 

 11 

Ganzheitliches Lernen auch mittels systematischer Methodenwechsel ist ein we-
sentlicher Aspekt der Strukturierung und Darbietung der fachlichen Unterrichtsin-
halte. Dabei wird in der Zusammenarbeit mit anderen Fächern und im Bereich des 
interreligiösen Dialogs auf die Möglichkeiten des fächerübergreifenden Lehrens 
und Lernens zurückgegriffen. Bezweckt werden dabei der systematische und 
nachhaltige Aufbau von Einstellungen, Kenntnissen und Fähigkeiten, die theoreti-
sches Wissen und praktische Anwendungskompetenzen verbinden, sowie der 
Aufbau einer kindgemäßen Urteilsfähigkeit. In diesem Zusammenhang haben im 
Islamischen Religionsunterricht die Gemeinschaft fördernden grundlegenden Re-
geln, Rituale, Feste oder Lieder einen hohen Stellenwert, da die in diesen Berei-
chen erworbenen Kompetenzen als Brücke zur gesellschaftsrelevanten Selbst-
ständigkeit gesehen werden. 
 
 
Religiöse Sprache 
 
Es ist auch Aufgabe des Islamischen Religionsunterrichts, den Schülerinnen und 
Schülern die spezielle Ästhetik, Semantik und Metaphorik religiöser Sprache zu-
gänglich zu machen. Darüber hinaus soll den Schülerinnen und Schülern die Mög-
lichkeit eröffnet werden, in ihrer religiösen Entwicklung wichtige Begriffe und For-
men der islamischen Religion adäquat verstehen und erläutern zu können. Dazu 
gehört es beispielsweise, den Kindern erste Zugänge zu theologischen Fachbegrif-
fen aus dem Arabischen, Persischen und Türkischen zu ermöglichen, ihnen dazu 
zu verhelfen, sie altersgemäß mit Inhalt zu füllen sowie ihnen den ästhetischen 
Wert der islamischen Texte nahezubringen. 
 
 
Hinweise zur Verwendung von Begriffen und Namen im Lehrplan 
 
Umschrift 
 
Da es für die Umschrift arabischer Wörter, Begriffe und Namen sowohl im deut-
schen als auch im internationalen Sprachraum bislang keine einheitliche Regelung 
gibt und über den Lehrplan keine ausschließende Festlegung getroffen werden 
kann, geht dieser pragmatisch vor: Alle arabischen Wörter und Begriffe, die der 
Duden für die deutsche Rechtschreibung aufgenommen hat, werden entsprechend 
geschrieben (z. B. der Koran, der Hadsch = die Pilgerfahrt). Dies gilt auch für per-
sische oder türkische Wörter, Begriffe und Namen (z. B. der Hodscha = der Leh-
rer). Arabische Wörter, Begriffe und Namen außerhalb des Dudens werden prinzi-
piell an das deutsche Leseverständnis angepasst. Die arabische Phonetik lässt 
jedoch nicht immer auf ein eindeutiges deutsches Leseverständnis bzw. auf eine 
eindeutige deutsche Schreibweise schließen. In diesen Fällen orientiert sich die im 
Lehrplan gewählte Umschrift an einer im Deutschen verbreiteten Anwendung. Die 
in der deutschen Islamwissenschaft eingeführte Umschrift der Deutsch-
morgenländischen Gesellschaft wird nicht verwendet, weil diese von der deutschen 
Aussprache erheblich abweichende fachwissenschaftliche Schreibweise insbeson-
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dere für Schülerinnen und Schüler in der Phase des Schriftspracherwerbs verwir-
rend sein kann. 
 
 
Allah/Gott 
 
Die Benennung „Gott“ erfolgt im Lehrplan teilweise in Kombination mit dem Eigen-
namen „Allah“, da die Verwendung beider Namen im Deutschen Tradition hat. 
Durch die Doppelnennung wird hervorgehoben, dass beide Namen im Kern gleich 
zu verstehen sind, zumal sie den einen Schöpfer meinen, ohne zu leugnen, dass 
die Gottesvorstellungen der Religionen sich unterscheiden mögen. 
 
 
Der Name des Propheten 
 
Bei der Umschrift des Namens des Propheten existieren im schriftsprachlichen 
Gebrauch unterschiedliche Schreibweisen (z. B. Muhammad / Muhammed / Mo-
hammed). Die im Lehrplan verwendete Schreibung Muhammad stellt weder eine 
Bevorzugung noch ausschließende Festlegung dar. Dies gilt auch für alle anderen 
Begriffe, für die im realen Gebrauch unterschiedliche Umschriften gewählt werden 
(z. B. Tauhid / Tawhid / Tewhid; Maulid / Mawlid / Mevlid). 
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3 Kompetenzerwartungen 

Die folgende Zusammenstellung führt auf, welche Kompetenzen alle Schülerinnen 
und Schüler am Ende der Schuleingangsphase und am Ende der Klasse 4 erwor-
ben haben sollen. Die Zusammenstellung verdeutlicht zudem, wie sich die Kompe-
tenzen in Anspruch und Differenziertheit innerhalb der Bereiche und Schwerpunkte 
während der Grundschulzeit entwickeln. 
 
Die in den Kompetenzerwartungen angegebenen Inhalte sind verbindlich. Die 
Kompetenzerwartungen werden ggf. durch Beispiele („z. B.“) illustriert, die lediglich 
der Veranschaulichung dienen und keine Obligatorik benennen. Dahingegen ver-
weist die Abkürzung „u. a.“ darauf, dass der genannte Aspekt und mindestens ein 
weiterer Berücksichtigung finden müssen. 
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Kriterien und Maßstäbe der Leistungsbewertung sind den Schülerinnen und Schü-
lern vorab in altersangemessener Form – z. B. anhand von Beispielen – transpa-
rent zu machen. Nur so werden Rückmeldungen durch die Lehrkraft und individuel-
le Förderhinweise nachvollziehbar und die Schülerinnen und Schüler können in die 
Beobachtung ihrer Lernentwicklung einbezogen werden. Sie lernen zunehmend, 
ihre Arbeitsergebnisse selbst einzuschätzen, Lernprozesse und unterschiedliche 
Lernwege und -strategien gemeinsam zu reflektieren und selbst Verantwortung für 
ihr weiteres Leben zu übernehmen. 
 
Für eine umfassende Leistungsbewertung, die Ergebnisse und Prozesse gleicher-
maßen mit einbezieht, sind geeignete Instrumente und Verfahrensweisen der Be-
obachtung erforderlich, die die individuellen Lernstände der Kompetenzen über 
einen längeren Zeitraum erfassen und kontinuierlich dokumentieren. Dazu können 
Lerndokumente der Kinder wie Fachhefte, Lerntagebücher und Portfolios herange-
zogen werden. 
 
Die im Islamischen Religionsunterricht angestrebten Kompetenzen umfassen auch 
die Bereiche der Werte und Haltungen, die sich einer unmittelbaren Lernerfolgs-
kontrolle entziehen. Die Entwicklung einer Glaubenshaltung der Schülerinnen und 
Schüler soll im Religionsunterricht ermöglicht werden. Die religiösen Überzeugun-
gen, das religiöse Leben und die religiöse Praxis der Schülerinnen und Schüler 
dürfen jedoch nicht vorausgesetzt oder gefordert werden und sind nicht Gegen-
stand der Leistungsbewertung. 
 


